
vorgelegt, allerdings ohne jeden Hınwels uf rediger un Religionslehrer hinaus für weıtere
mögliche DZW. begründete extvarıanten. bie- Kreise überaus empfehlenswert.
tet neben einer kurzen Einleitung V jedem Ps Vl} Johannes Marböck
einıge Nohzen Z Gattung un mutmaßlicher
Datierung SOWIE wesentliche Linien der Gebets- LUDGER, Der hbetende Jesus als
bewegung als Hiltestellung Vollzu HeilsmitHer nach Lukas. (Veröff. Missionsprie-(erade weil In der Flut zeitbedingter Gebets- stersemı1ınares St Augustin, 29) Stey-sammlungen jedwede Verbreitung nd Er- ler-V., St ugustin 1978 art
schliefßung der Pss als bleibend gültiges odell Eine Dissertathon am Bibelinstitut ın Kommenschlichen Betens Z begrüßen ist, g€1 gefragt, kine kurze Einleitung informiert ber den Standob nıcht eiıne noch handlichere un auch preIis- der literarıschen Diskussion un Ihema. Imgünstigere ( Taschen-) Ausgabe dieser Art not- breit angelegten Kap (fast vier Fünftel deswendig nd möglich ware.
Graz Johannes ganzen Buches) werden der Reihe ach die ein-

zeinen exte, mi1t Ausschlufß der eucharistischen
Stellen behandelt Darauf fOo Fın gewissem Sinn

SCHALOM BEN CHORIN, 'DIT Tafeln des Bundes. eın systematischer Teil, der 1g  di SEeEWONNENEN Er-
Das Zehnwort Sinal. (191 Mohr, Tübingen gebnisse miteinander konfrontbert. Im Kap.
1979 Ln zieht auch noch die Apostelgeschichte heran
‚‚Gerade der Aufstand e Zehn Gebote denen des [k-Ev kine Gesamtzusammenfas-

und vergleicht die einschlägigen Passagen mM1
erweıst iıhre Aktualität“ (177) auch die Fülle g- >UuNg un Kegister beschließen das drucktech-genwärtiger Veröffentlichun en Zzum Dekalog nısch leicht esbare Buchvon der wissenschaftlichen XCHESE bis ZUr Er- geht (wie heute kaum anders vorstellbar) nachschließung für die Verkündigung bestätigt das der redaktionsgeschichtlichen Methode VOT undInteresse am ‚‚Zehnwort“ ın einer Zeit ethischer
Orientierungslosigkeit und der Diskussion um analysiert neben den eigentlich In rage <OM -

menden Versen ın den meilsten Fällen auch denGrundwerte. Vf., durch seine Beiträge zu JUu-
disch-christlichen Dialog bekannt, verste seine Kontext Obwohl hier manch wertvolle Zusam-

menhänge ZUrT Sprache kommen, wird Och 1nDarstellung, die ‚„‚den Dekalog als aktuellen An- dieser Hinsicht zu weiıt ausgegriffen, SO daß diespruch a us der Iranszendenz“‘ erfassen MOC Darlegung verschiedener und nicht ımmer über-(6) als Konsequenz seiner Vorlesungsreihe ‚‚Jü- zeugender Strukturen wenig Hır die eigentlichedischer Glaube‘ (vgl ThPQ 124 299f) Zu
Credo des Maımonides. Fragestellung bringt. hne a wesenHichen
Nach einer kEinleitung mıit interessanten Hinwei- Aussagen verlieren, hätte die Untersuchung

viel pragnanter gefafßt werden können. Auch diesen Terminologie, Stellung un Bedeutung nicht überraschenden Ergebnisse der jeweiligendes Zehnworts In der Jüd und christl. Tradition Abschnitte wıe die Schlufßzusammenfassungwerden die einzelnen Gebote des hätte [Nan sıch griffiger vorstellen können.‚‚Grundgesetzes” der hebr. Bibel interpretiert.
Die Herausstellung des Jüd Verständnisses der Irotzdem wiırd die fleißige Arbeit WegCN der
Gebote ın Iradithon und Gegenwart (Vf. st Ver- reichlichen Verwendung der internatbhonalen 13

eines ma{fsvollen Reformjudentums) bildet teratur für cdie Studien der behandelten Periko-
pen ihren Wert behalten.ıne wertvolle Ergänzung und Bereicherung ZUur[r Linz Albert Fuchshrist! Dekalogauslegung. Für christl. Leser be-

sonders bedenkenswert ist a die Ehrfurcht
des Judentums Im Umgang mıiıt dem Namen Got- KAHLEFELD HEINRICH Hg.) Schriftauslezg ung
tes, die a Beispielen za08 der jJüd Iradition bis 1ın Adient dem Glauben 104.) Knecht, Frankfurt/M.
die Gegenwart ıllustriert wird Das Kap Kart lam 12.80
ber den Sabbat der as Jüd Olk star-

Una-Sancta-Kreise Von Schweinfurt und Mün-
Dieser berichtet über eine Tagung (1978) der

ker bewahrt hat als dieses den Sabbat aam),
älßt ın der Darstellung der Hausliturgie die fun- chen über die rage, Was die wissenschaftliche
amentale Bedeutung der Famiilie für die Jüd Theologie tatsächlich für den Glauben des e1n-
Frömmı1ı keit erahnen (eine heilsame Herausfor- zeinen Christen bringe. Dabei hat I1an ch auf
derung, den Chrıs Sonntag ın der amılıe!) das Thema der Christologie beschränkt Gnilka
e1ım Tötungsverbot weiıst die rabbinische Aus- berichtet ber ‚„‚Die Evangelien und der histori-
legung auf den Zusammenhang miıt eDruc sche Jesus’  44 Hegermann über ‚‚Der O71 -
Diebstahl un Lügenzeugnis als Entfaltungen höhte err ıIn der exegetisch gesichteten ICU-
des ‚‚Mordens“‘ hın Interessan uch die testamentlichen Darstellung”‘ (35-55) aUuUSs der
Aspekte Z erecC und Eheauffassungen Sicht VOrT allem der ka Kirche (aber keines WECBS
Weinen Gottes ber jede zerstorte Ehe Tem- nur!), rIes über ‚‚Das kirchliche Lehramt und
pelzerstörung!) der um Ihema Eigentum die tische Arbeit” (56—90) Straufß resu-
(Menschenraub heute Ehrfurcht VOor dem gel- mijert ‚‚Schriftauslegung als ökumenische
stigen Eı entum Landbesitz Demagogie als Aufgabe“ (91—98) und der Hg bietet eıne ‚‚An-
‚‚Diebsta des Herzens‘‘: Sam 15,6) sprache ın der Eucharistiefeier des Sonntags
Information über Jüd Denken, der ständige 1C 13, M E{ (99—-104)
auf die Situathon der Gegenwart SOWwWwı1e dıe ut Das Ihema der agun gilt dem nbehagen ber
lesbare 5Sprache machen den schmalen den (weiten!) Abstan zwischen wissenschaftli-

Bd. vorgelegt, allerdings ohne jeden Hinweis auf 
mögliche bzw. begründete Textvarianten. B. bie­
tet neben einer kurzen Einleitung zu jedem Ps 
einige Notizen zu Gattung und mutmaßlicher 
Datierung sowie wesentliche Linien der Gebets­
bewegung als Hilfestellung zum Vollzug. 
Gerade weil in der Flut zeitbedingter Gebets­
sammlungen jedwede Verbreitung und Er­
schließung der Pss als bleibend gültiges Modell 
menschlichen Betens zu begrüßen is t, sei gefragt, 
ob nicht eine noch handlichere und auch preis­
günstigere (Taschen-)Ausgabe dieser Art not­
wendig und möglich wäre. 
Graz Jol,nnnes Mnrliöck 

SCHALOM BEN CHORIN, Die Tnfe/11 des B1111des. 
Das Zehnwort von Sinai. (191.) Mohr, Tübingen 
1979. Ln. DM 28.-. 

„Gerade der Aufstand gegen die Zehn Gebote 
erweist ihre Aktualität" (177)-auch die Fülle ge­
genwärtige r Veröffentlichungen zum Dekalog 
von der wissenschaftlichen Exegese bis zur Er­
schließung für die Verkündigung bestätigt das 
Interesse am „Zehnwort" in einer Zeit ethischer 
Orientierungslosigkeit und der Diskussion um 
Grundwerte. Vf., durch seine Beiträge zum jü­
disch-christlichen Dialog bekannt, versteht seine 
Darstellung, die „den Dekalog als aktuellen An­
spruch aus der Transzendenz" erfassen möchte 
(6), als Konsequenz seiner Vorlesungsreihe „ Jü­
d ischer Glaube" (vgl. ThPQ 124 (1976] 299Q zum 
Credo des Maimonides. 
Nach einer Einleitung mit interessante n Hinwei­
sen zu Terminologie, S tellung und Bedeutung 
des Zeh nworts in der jüd. und christl. Tradition 
(13-36) werden die einzelnen Gebote des 
,,Grundgesetzes" der hebr. Bibel interpretiert. 
Die Herausstellung des jüd. Verständnisses der 
Gebote in Tradition und Gegenwart (Vf. ist Ver­
treter eines maßvollen Reformjude ntums) bildet 
eine wertvolle Ergänzung und Bereicherung zur 
d 1ristl. Dekalogauslegung. Für christl. Leser be­
sonders bedenkenswert is t u. a. die Ehrfurcht 
des Judentums im Umgang mit dem Namen Got­
tes, die an Beispielen aus der jüd. Tradition bis in 
die Gegenwart illustriert wird (70--81). Das Kap. 
über den Sabbat (84-96), der das jüd. Volk stär­
ker bewahrt hat als dieses den Sabbat (A. Haam), 
läßt in der Darstellung der Hausliturgie die fun­
damentale Bedeutung der Familie für die jüd. 
Frömmigkeit erahnen (eine heilsame Herausfor­
derung für den christl. Son ntag in der Familie!). 
Beim Tötungsverbot weist die rabbinische Aus­
legung auf den Zusammenhang mit Ehebruch -
Diebstahl und Lügenzeugnis als Entfaltungen 
des „Mordens" hin (110Q. Interessan t auch die 
Aspekte zu Eherecht und Eheauffassungen 
(Weinen Gottes über jede zerstör te Ehe - Tem­
pelzerstörung!) oder zum Thema Eigentum 
(Menschenraub heute - Ehrfurcht vor dem gei­
stigen Eigentum - Landbesitz - Demagogie als 
,,Diebstahl des Herzens": 2 Sam 15,6). 
Information über jüd. Denken, der ständige Blick 
auf die Situation der Gegenwart sowie die gut 
lesbare Sprache machen den schmalen Bd. über 

90 

Prediger und Religionslehrer hinaus für weitere 
Kreise überaus empfehle nswert. 
Graz ]o!,nnnes Mnrböck 

FELDKÄMPER LUDGER, Der betende Jesus nls 
Heils111ittler nncl, Lukas. (Veröff. d. Missionsprie­
s terseminares St. Augustin, Bd. 29) (371.) Stey­
ler-V., St. Augustin 1978. Kart. 

Eine Dissertation am Bibelinstitut in Rom (1977). 
Eine kurze Ein leitung informiert über den Stand 
der literarischen Diskussion zum Thema. Im 
breit angelegten 1. Kap. (fast vier Fünftel des 
ganzen Buches) werden der Reihe nach die ein­
zelnen Texte, mit Ausschluß der eucharistischen 
Stellen behandelt. Darauf folgt in gewissem Sinn 
ein systematischer Teil, der die gewonnenen Er­
gebnisse miteinander konfrontiert. Im 3. Kap. 
zieht F. auch noch die Apostelgeschichte heran 
und vergleicht die einschlägigen Passagen mit 
denen des Lk-Ev. Eine Gesamtzusammenfas­
sung und Register beschließen das drucktech­
nisch leicht lesbare Buch. 
F. geht (wie heute kaum anders vorstellbar) nach 
der redaktionsgeschichtlichen Methode vor und 
analysiert neben den eigentlich in Frage kom­
menden Versen in den meisten Fällen auch den 
Kontext. Obwohl hier manch wertvolle Zusam­
menhänge zur Sprache kommen, wird doch in 
dieser Hinsicht zu weit ausgegriffen, so daß die 
Darlegung verschiedener und nicht immer über­
zeugender Strukturen wenig für die eigentliche 
Fragestellung bringt. Ohne an wesentlichen 
Aussagen zu verlieren, hätte d ie Untersuchung 
viel prägnanter gefaßt werden können. Auch die 
nicht überraschenden Ergebnisse der jeweiligen 
Abschnitte wie die Schlußzusammenfassung 
hätte man sich griffiger vorstellen können. 
Trotzdem wird die fleißige Arbeit wegen der 
reichlichen Verwendung der internationalen Li­
teratur für die Studien der behandelten Periko­
pen ihren Wert behalten. 
Linz Albert Fuc!,s 

KAH LEFELD H EINRICH (Hg.), Scliriftnusleg1111g 
die11/ dem Glauben. (104.) Knecht, Frankfurt/M. 
Kart. 1am. DM 12.80. 

Dieser Bd. berichtet über eine Tagung (1978) der 
Una-Sancta-Kreise von Schweinfurt und Mün­
chen über die Frage, was die wissenschaftliche 
Theologie tatsächlich für den Glauben des ein­
zelnen Christen bringe. Dabei hat man sich auf 
das Thema der Christologie beschrä nkt. J. Gnilkn 
berichtet über „Die Evangelien und der his tori­
sche Jesus" (11-34), H. Heger111nnn über „ Der er­
höhte Herr in der exegetisch gesichteten neu­
testamentlichen Darstellung" (35-55), aus der 
Sicht vor allem der kath. Kirche(aber keineswegs 
nur!), H. Fries über „Das kirchliche Lehramt und 
die exegetische Arbeit" (56-90) . J. Strauß resü­
miert über „Schriftauslegung als ökumenische 
Aufgabe" (91-98) und der Hg. bietet eine „An­
sprache in der Eucharistiefeier des Sonntags - zu 
Mt 13, 1-23" (99-104). 
Das Thema der Tagung gilt dem Unbehagen über 
den (weiten!) Abstand zwischen wissenschaftli-



cher Arbeit un allgemeiner Glaubenserfassung. Natürlich |äflst sich ber die Textauswahl un: ihre
Zerstört dıe wıssenschaftliche Theologie en Kriterien diskutieren. Der Hinweis der H
Glauben? Worin hilft S1e ihm? Die Titel der Re- ‚da dieses zeitgeschichtliche Textbuch durch
erate geben korrekt den nhalt a GSie sind 1 ın religionsgeschichtliches erganzt wird” (5)Information über die historische Kückfrage nach Iält cdiese Diskussion als verfrüht erscheinen.
esus, &O  . 1Im nachweisbare Christologie (als ufs (janze besehen bietet der sicherlich eEine
Vollzug, nıcht sehr In kinzelheiten!) und die brauchbare und praktische Studienhilfe a um

4] exte hinsichtlich ihrer historischen BezoO-uch leidige Geschichte des Verhältnisses WI1-
schen kirchlichem Lehramt (der kath Kıirche) genheit besser } verstehen.
und exegetischer Arbeit mıt korrekten Klarstel- z Franz Zeilingerlungen ber das tatsächlich Verbindliche al
kıiırchlichen Lehramt). Adressat dieser Beiträge KIRCHENGESCHI  HTEsind selbstverständlich wieder Theologen.
Nen\n, die nicht mehr direkt der wissenschafttli- KARRER OTT! Streiflichter., Aus Brieten an
chen Theologie dienen, können mıiıt den Darle- mich Knecht, Frankfurt/M
gunNngen durchaus Hiltfen geboten SeIN. Das Pro- 197// Efalin.
blem ist freilich NIC| mıit einem olchen aus
der Neltzu schaffen. In der acC ıst ben ıne

Diese ‚‚5Streiflichter”‘ wollen jenen, die diese Zeit
selbst miterlebt en, wıe auch denen, die SIE

nıe zu Ösende und immer wieder anzugehende jetzt noch AaUs Geschichtsbüchern erfahren
Aufgabe für den Fachtheologen un für den ür können, lebendiges Anschauungsmaterial bie-
seinen Beruf durch Wissenschaft ausgebildeten en für das, Was sich damals In Europa tatın Poli-
Praktiker tik, Kirche und Theologie, wıe S erlebt nd auch
Salzburg Wolfgang Beilner erlitten wurde. Für den, der diese Jahre nıcht

selbst erlebt hat, empfiehlt SIC.  h, die Lektüre
KIP  BERG EWERS A / Textbuch mit dem Abschnitt ‚‚Autobiographisches”‘

(. beginnen, den nötıgen Hınter-ZUT neutestamentlichen Zeıtgeschichte, (Grundrisse
zu NT, NTD Ergänzungsreihe Van- grund Z bekommen für jele Andeutungen ın
denhoeck Kuprecht, Göttingen 1979 art den Briefen, die Sons unverstanden und unın-
lam DB u teressant blieben. hat diskret ausgewählt:

allzu Persönliches und der Schweigepflicht An-
Das Textbuch konzentriert sich auf Schwer- vertrautes wurde ausgeklammert, hne da{fß
punkte., er liegt auf der politischen und Öko-
nomischen Ordnung Judäas ın hellenistischer deswegen der kEindruck entstünde, als würden

AIl emeıinplätze aus jener Zeit der Nachwe
und römischer eit Es wird eın Florilegium ein- überlie ert Was zeitgeschichtlich besonde-
schlägiger, die Zeitsituathion charakterisierender remn Interesse War ım Sinne un Streiflichtern,un erhellender exte jüdisch-palästinischer, ıe als Akzentsetzungen die faktische (30+
griechischer un römischer Autoren geboten.
Vom Quellenmaterial her ist verständlich, da{flß

schichte und hre Oft geheimnisvollen Abläufe
1InNns Licht tellen, hne durch ‚—  J Vielerlei die Fın-

dabei Josephus Flavius VOrT 5ueton, JTacıtus, Philo sicht Zzu erschweren, das wird 1eT7 vorgelegt.und heterodox-jüdischen Außerungen as Lie Briefe und Briefteile betreffen den National-
Übergewicht zukommt Inhaltlıch beziehen sich sozlalismus, die Emigranten, die Nachkriegsjah-die exte auf die eit der Seleukidenherrt- X Freunde, die Kirche, CGlaubens- nd Seelsor-
schaft bis Bar Kochba und beleuchten die Gege- gefragen, Ehe und Familie, heol Probleme wıe
benheiten der jeweils politischen Situation, wıe Marıenverehrung, Okumene, Religionsfreiheituch der ökonomischen und sozialen Lage. und schließfßlich das Vatikanum . Diese Brief-
Der Schwerpunkt hegt auf dem theol Denken gruppierungen werden jeweils durch Erklärun-
zweiıler das tangıerender jJüd Gruppen, am- gCn eingeleitet und durch Anmerkungen weiıter
ich der Samariter un der Rabbinen. Für erstere
werden die IThemen Garizim, samariıtanische L1

erschlossen. Der Historiker würde sicher SCHN
einen umfassenderen Einblick tun ıIn Karrers

turglen, eschatologische Vorstellungen, samarı- Briefwechsel mıit bedeutenden Männern jenertanıscher Gnostizismus und die rabbinische Jahre. lle anderen Leser werden ber dankbar
Sicht der Samariter durch exte aAaUuUs der samarı-
tanıschen Literatur selbst, wıe uch durch rabbi-

SeIN für diese streiflichtartige Schau lebendiger
nische, hellenistische un christliche Außerun-

Menschen ın ihren entscheidenden Jahren; denn
nıcht zuletzt VO daher ıst auch manche [378)

SCn iıllustriert. Zu der für Joh vermuteten Sama- Entwicklung TSst voll ZU verstehen.
ritanischen Jakobstradition indet sich allerdings Wien Raphaei Schulte
kein Hinweis. Zum Denken des rabbinischen Ju-
dentums ber politische un sozliale Strukturen
und Probleme, über das rel; se Leben Tempel, ALTANER ERTIHOLD / STUIBER ALFRED

(Hg.) Patrologıe. Leben, Schritten und Tre der5Synagoge, Gebetsvorschri ten, Ihora, Prosely- Kırchenväter. ıl. 6/72.) Herder, Freiburgten etc.) un! das en des einzelnen (Geburt, 519/8 LnHochzeit, Beruf, Tod), schließlich ber pOosI1-
tiv/negatiıve Berührungspunkte nıt dem Die Patrologie VO Altaner-Stuiber bedarf keiner
Christentum wird aQus der Materiajalfülle des al Fm fehlung. S1e ıst anerkanntermafßen das beste
mudischen Schrifttums ıne vielfältige Auswahl un ga ngıgste and- und Lehrbuch dieser 5Spar-beigebracht. te DDas Buch hat unterdessen selbst schon wieder
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eher Arbeit und allgemeiner Glaubenserfassung. 
Zerstört die wisse nschaftliche Theologie den 
Glauben? Worin hilft s ie ihm? Die Titel der 3 Re­
ferate geben korrekt den Inhalt an. Sie s ind gute 
Information über die historische Rückfrage nach 
Jesus, die im NT nachweisbare Chris tologie (a ls 
Vollzug, nicht so sehr in Einzelheiten!) und die 
auch leidige Geschichte des Verhä ltnisses zwi­
schen kirchlichem Lehramt (der kath. Kirche) 
und exegetischer Arbeit (mit korre kten Klarstel­
lungen über das tatsächlich Verbindliche am 
kirchlichen Lehramt). Ad ressat dieser Beiträge 
s ind selbs tverständlich wieder Theologen. Ih­
nen, die nicht mehr direkt der wissenschaftli­
chen Theologie dienen, können mit den Darle­
gungen durchaus Hil fen geboten sein. Das Pro­
blem ist freilich nicht mit einem solchen Bd. aus 
der Welt zu schaffen. In der Sache is t es eben eine 
nie zu lösende und immer wieder anzugehende 
Aufgabe für den Fachtheologen und für den für 
seinen Beruf durch Wissenschaft ausgebildeten 
Praktiker. 
Snlzb11rg Wolfgn11g Bei/11er 

KJPPENBERG H. G . / WEWERS G. A., Textbuch 
wr 11e11testn111e11tlicl1e11 Zeitgeschiclzte. (Grundrisse 
zum NT, NTD Ergänzungsreihe 8) (244.) Van­
denhoeck & Ruprecht, Göttingen 1979. Kart. 
1am. DM 22.- . 

Das Textbuch konzentrie rt sich auf 2 Schwer­
punkte. Der 1. liegt auf der politischen und öko­
nomischen Ordnung Ju däas in hellenistischer 
und römischer Zeit. Es wird ein Flori legium ein­
schlägiger, d ie Zeitsituation charakterisierender 
und erhellender Texte jüdisch- palästinischer, 
g riechischer und römjscher Autoren geboten. 
Vom Quellenmaterial her is t vers tändlich, daß 
dabei Josephus Flavius vor Sueton, Tacitus, Philo 
und heterodox-jüdische n Äußerungen das 
Obergewicht zukommt. Inhaltlich beziehen s ich 
die Texte auf die Zeit von der Seleukidenherr­
schaft bis Bar Kochba und beleuchte n die Gege­
benheiten der jeweils politischen S ituation, wie 
auch der ökonomische n und sozialen Lage. 
Der 2. Schwerpunkt liegt a uf dem theol. Denken 
zweier das NT tangierender jüd. Gruppen, näm­
lich der Samariter und der Rabbinen. Für ers tere 
werden die Themen Garizim, samarita nische Li­
turgien, eschatologische Vors tellungen, samari­
tanischer Gnostizismus und d ie rabbinische 
Sicht der Samariter durch Texte aus der samari­
tanjschen Literatur selbst, wie auch durch rabbi­
nische, hellenistische und chris tliche Äußerun­
gen illustrier t. Zu der für Joh 4 vermuteten sama­
ritanischen Jakobstradition findet s ich allerdings 
kein Hinweis. Zum Denken des rabbinischen Ju­
dentu ms über politische und soziale Strukturen 
und Probleme, über das religiöse Leben (Tempel, 
Synagoge, Gebetsvorschri ften, Thora, Prosely­
ten etc.) und das Leben des einzelnen (Geburt, 
Hochzeit, Beruf, Tod), schließlich über posi­
tiv/ negative Berührungspunkte mit dem 
Chris tentum wird aus der Materialfülle des tal­
mudischen Schrifttums eine vielfältige Auswahl 
beigebracht. 

Natürlich läß t sich über die Textauswahl und ihre 
Kriterien diskutieren . Der Hinweis der Hg., 
„ daß d ieses zeitgeschichtliche Textbuch durch 
ein religionsgeschichtliches ergänzt wird" (5), 
läßt diese Diskussion als verfrüht erscheinen. 
Aufs Ganze besehen bietet der Bd. s icherlich eine 
brauchbare und praktische S tudienhilfe an, u·m 
ntl Texte hinsichtlich ihrer his torischen Bezo­
genheit besser zu verstehen. 
Grnz Frn11z Zeili11ger 

K IR C HENG ESC HI C H TE 

KA RRER OTTO, Streiflichter. Aus Briefen an 
mich 1933-1945. (192.) Knecht, Frankfurt/ M. 
1976. Efalin. DM 22.-. 

Diese „Streiflichter" wollen jenen, die diese Zeit 
selbs t miterlebt haben, wie auch dene n, die s ie 
jetzt nur noch a us Geschichtsbüchern erfahren 
können, lebendiges Anschauungsmaterial bie­
ten für das, was s ich damals in Europa tat in Poli­
tik, Kirche und Theologie, wie es erlebt und auch 
erl itten wurde. Für de n, der diese Ja hre nicht 
selbs t erlebt hat, e mpfieh lt es sich, die Lektüre 
mit dem Abschnitt „ Autobiographisches" 
(174-192) z u beginnen, um den nötigen Hinter­
grund zu bekommen fü r viele Andeutungen in 
den Briefen, die sonst unverstanden und unin­
teressant blieben. K. hat diskret ausgewählt: 
allzu Persönliches und der Schweigepflicht An­
vertrautes wurde ausgeklammert, ohne daß 
deswegen der Eindruck en ts tünde, als würden 
nur Allgemeinplätze aus jener Zeit der Nachwelt 
überlie fert. Was zeitgeschichtlich von besonde­
rem Interesse war im Sinne von S treiflichtern, 
die als Akzentsetzungen d ie fak tische Ge­
schich te und ihre oft geheimnisvollen Abläufe 
ins Licht s tellen, ohne durch ein Vielerlei die Ein­
s icht zu erschweren, das wird hier vorgelegt. 
Die Brie fe und Briefteile betreffen den National­
sozialismus, die Emigranten, die Nachkriegsjah­
re, Freunde, die Kirche, G la ubens- und Seelsor­
gefragen, Ehe und Familie, theol. Probleme wie 
Marienverehrung, Okumene, Religionsfreiheit 
und schließlich das II. Va tikanum. Diese Brief­
gruppierungen werden jeweils durch Erklärun­
gen eingeleitet und durch Anmerkungen weiter 
erschlossen. Der His toriker w ürde sicher gern 
einen umfassenderen Einblick tun in Karrers 
Brie fwechsel mit bedeutenden Männern jener 
Jahre. Alle anderen Leser werden aber da nkbar 
sein für diese s treiflichtartige Schau lebendiger 
Menschen in ihren entscheide nden Jahren; denn 
nicht zuletzt von daher ist auch manche theol. 
Entwicklung erst voll zu vers tehen. 
Wie11 Rnplzne/ Sch11//e 

ALTANER BERTHOLD / STUIBER ALFRED 
(Hg.), Patrologie. Leben, Schrifte n und Lehre der 
Kirchenväter. (XXIII u. 672.) Herder, Freiburg 
81978. Ln. DM 78.- . 

Die Patrologie von Altaner-Stuiber bedarf keiner 
Empfehlung. Sie is t anerkanntermaßen das bes te 
und gä ngigste Hand- und Lehrbuch d ieser Spar­
te. Das Buch hat unterdessen selbs t schon wieder 
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